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Ausstellung «Spuren der Flucht» 
in der Bieler Stadtkirche, Ring 2
21. Juni – 3. Juli

Begleitveranstaltungen
Sonntag, 21. Juni, 10 Uhr: Gottesdienst zum 
Flüchtlingssonntag, anschliessend Vernissage 
um 11.30 Uhr mit Grussworten von Glenda 
Gonzalez Bassi, Stadtpräsidentin Biel, Ueli 
Burkhalter, Synodalrat RefBeJuSo, Sabine 
Schnell, reformierte Kirchgemeinderätin Biel, 
sowie Worten des Fotografen Klaus Petrus
Musik: Nik Schutzbach, Piano
Mit Apéro riche

Donnerstag, 25. Juni, 16 Uhr:
Öff entliche Führung mit Klaus Petrus

Freitag, 26. Juni, 18.30 Uhr: Podium mit dem 
Fotografen Klaus Petrus; Tamara Iskra, Integ-
rationsdelegierte der Stadt Biel; Rudolf Albo-
nico, Vorstandsmitglied Verein Alle Menschen; 
Hasan Reza Sultani, Sicherheitsmitarbeiter, 
2015 gefl üchtet aus Afghanistan, seit 2023 in 
der Schweiz.
Moderation: Gabriela Allemann

Donnerstag, 2. Juli, 19 Uhr: 
Öff entliche Führung mit Klaus Petrus

Freitag, 3. Juli, 19.30 Uhr: Finissage mit 
Konzert des Mundart-Rappers Nativ im 
Rahmen des First Friday

Am 25. Juni und 2. Juli jeweils von 9-16 Uhr steht 
Klaus Petrus auf Anmeldung für Führungen 
von Gruppen und Schulklassen zur Verfügung. 

Weitere Informationen, 
Anmeldung für Führungen und Kontakt: 
gabriela.allemann@ref-bielbienne.ch oder 
zeitfragen@ref-bielbienne.ch 

Seht den Menschen!
Seit zehn Jahren dokumentiert Klaus Petrus Fluchtwege quer durch den Balkan in die EU-Staaten und die Schweiz. 
In seinen Bildern wirft der Fotojournalist und Reporter einen ungewöhnlichen Blick auf die Migration, sie sind voller 
Grautöne, Ecken und Kanten. Und rütteln damit gehörig an unserem festgefahrenen Bild, das wir von Geflüchteten 
haben.

Gabriela Allemann: Diesen Sommer sind in 
Biel gleich zwei Ausstellungen von dir zu 
sehen. Um was geht es dabei und was ist dein 
Bezug zu der Stadt Biel?

Klaus Petrus: Die eine Ausstellung findet 
im Neuen Museum Biel NMB statt, sie trägt 
den Titel «Vulnérable/Verwundbar». Dort 
zeige ich Fotografien und Geschichten von 
Menschen, die ausgegrenzt werden, aus-
gebeutet, vertrieben und beschämt, die 
nicht gehört und die nicht gesehen wer-
den, die aussen vor bleiben – und die sich 
beugen, wehren und behaupten. In der 
Ausstellung «Spuren der Flucht» in der Bie-
ler Stadtkirche werden auf Bildschirmen 
und Mauern Fotografien von Geflüchteten 
zu sehen sein, die über die sog. Balkanrou-
te in die EU oder in die Schweiz gelangen. 
Mich freut es sehr, dass ich diese Arbeiten 
gerade in Biel zeigen kann – zumal ich seit 
einigen Jahren hier wohne.

Um bei der Migration zu bleiben: Was bewog 
dich, die Foto-Serie «Spuren der Flucht» zu 
machen?

Migration ist ein Thema, das mich schon 
lange interessiert. Oder sagen wir: alles, 
was mit Mauern und Grenzen zu tun hat. 

Und damit meine ich jetzt nicht nur phy-
sische Mauern aus Stein und Beton oder 
Grenzen in Form von Stacheldrähten. Son-
dern auch Mauern in unseren Köpfen: all die 
Schubladen, in die wir Menschen stecken, 
die Vorurteile, die wir mit uns herumtragen 
und die im schlimmsten Fall in Feindbilder 
umschlagen. Aus diesem Interesse heraus 
habe ich vor ein paar Jahren das Buch «Am 
Rand» publiziert, eine Sammlung von Por-
träts über Menschen, die ausgegrenzt und 
am Rand unserer Gesellschaft leben. Als 
dann 2015 die «Migrationskrise» bei uns 
Thema wurde, war mir sofort klar, dass 
hier beides zusammenkommt: Mauern da 
draussen und Mauern in uns drinnen, also 
festgefahrene Bilder von «den Flüchtlin-
gen». Damals begann ich mit Reportagen 
über Fluchtrouten in Subsahara-Afrika, 
dem Nahen Osten und vor allem auf dem 
Balkan. Daraus ist schliesslich mein Lang-
zeitprojekt «Spuren der Flucht» entstan-
den, das jetzt in Buchform vorliegt.

Welche Erfahrungen mit Geflüchteten hast du 
gemacht, was haben sie dich gelehrt? 

Mich haben vor allem Geflüchtete inter-
essiert, die entlang dieser Fluchtrouten 
nicht in offiziellen Camps leben, sondern 

irgendwo in verlassenen Häusern, verfal-
lenen Barracken oder in Wäldern, ohne 
fliessend Wasser, Strom und Toiletten. 
Ich wollte wissen, wie sie dort zurecht-
kommen, wie sie sich organisieren, wie ihr 
Alltag aussieht. Da ich über Jahre immer 
wieder an dieselben Orte zurückgekehrt 
bin, konnte ich enge Kontakte mit den Ge-
flüchteten knüpfen. Ich lebte mit ihnen in 
diesen Baracken, begleitete sie über die 
Grenze und reiste in die Länder, in denen 
sie schliesslich ankamen, nach Italien, 
Frankreich, Deutschland oder Dänemark. 
Das gab mir einen – man kann es so nen-
nen – intimen Einblick in ihre Lebens- und 
Fluchtgeschichte. Viele dieser Geschich-
ten sind bedrückend und berührend, ge-
rade wenn es um Kinder und Jugendliche 
geht, von denen viele unterwegs sind, 
oder um ältere Menschen. Ich habe oft da-
rüber gestaunt, wie viel diese Menschen 
aushalten. Man darf nicht vergessen, dass 
sie monate-, oft jahrelang unterwegs 
sind. Gewalt seitens der Grenzpolizei, 
Ausgrenzung, Unsicherheit, Perspekti-
venlosigkeit, Sehnsucht, all das ist für sie 
während der ganzen Zeit allgegenwär-
tig. Aber auch der unbändige Wille, es am 
Ende doch zu schaffen und sich eine neue 
Perspektive aufzubauen.

Gabriela Allemann 
vom Arbeitskreis 
für Zeitfragen der 
reformierten Kirchge-
meinde Biel hat mit 
Klaus Petrus über die 
im Juni stattfi ndende 
Ausstellung «Spuren 
der Flucht» in der 
Bieler Stadtkirche 
gesprochen. 
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Du hast dich in deinem Buch vor allem auf die 
Balkanroute konzentriert. Wie ist die Situati-
on dort heute?

Im Grossen und Ganzen unverändert – au-
sser, dass man in den Medien noch weniger 
darüber liest. Natürlich gibt es inzwischen 
weniger Menschen als noch vor einigen 
Jahren, welche diese Route in die EU oder 
die Schweiz nehmen. Was auch damit zu 
tun hat, dass die EU-Aussengrenzen wie 
die serbisch-ungarische oder die bosnisch-
kroatische stärker bewacht werden und 
die Gewalt der Grenzpolizei an Geflüch-
teten, welche die Grenze zu überqueren 
versuchen, nach wie vor sehr ausgeprägt 
ist. Kommt hinzu, dass es bisher keiner 
einzigen Mauer oder Grenze auf der gan-
zen Welt gelungen ist, völlig abzudichten. 
Im Gegenteil, es gehört zum Wesen einer 
Mauer, dass sie überwunden werden kann. 
Was Mauern und Grenzen vermögen: Sie 
können Fluchtrouten umlenken, mal von 
Serbien nach Bosnien, ein andermal von 
Bosnien nach Rumänien. Davon, dass die 
Balkonroute geschlossen sei – wie das 
immer wieder gesagt wird –, kann jedoch 
nicht die Rede sein. Dafür ist der Leidens-
druck jener, ihre Heimat zu verlassen, um 
es im Westen zu versuchen, einfach zu 
gross.

Was möchtest du mit deinen Bildern bei uns 
Zuschauer:innen bewirken?

Migration ist unbestritten ein grosses The-
ma unserer Zeit – und auch eines, das polari-
siert und Gesellschaften zu spalten vermag. 
Egal, wie man politisch dazu stehen mag: In 
jedem Fall haben wir alle, was dieses Thema 
angeht, bereits mehr oder weniger star-
re Stereotypen in unserem Kopf von «den 
Flüchtlingen». Wie schon gesagt, denke ich, 
dass hier viele Vorurteile mitschwingen. 
Mit meiner Arbeit möchte ich ein wenig an 
diesen festgefahrenen Bildern rütteln. Tat-
sächlich sind auf meinen Fotografien nicht 

nur verzweifelte oder verletzte Geflüchtete 
zu sehen, sondern auch spielende, kochen-
de, schlafende, umtriebige, verschmitzte 
Menschen. Ich hoffe, dass dieser Blick uns 
mehr Perspektiven eröffnet auf das, was 
uns alle verbindet – die Verwundbarkeit 
zum Beispiel –, und nicht immer nur auf all 
das, was uns angeblich unterscheidet und 
was das Gegenüber dann zu einem «Ande-
ren», einem Fremden macht. 

Wie würdest du deinen Appell an Politik und 
Kirchen formulieren in Bezug auf Migration?

Ich bin kein Migrationspolitiker, aber was 
ich von meiner journalistischen Erfahrung 
her sagen kann: Wir laufen mit dem, was an 
den EU-Aussengrenzen passiert – was wir 
dort an Gewalt und Abschottung zulassen –, 
wirklich Gefahr, unsere Menschlichkeit aufs 
Spiel zu setzen. Das tun wir jedes Mal, wenn 
wir im anderen nicht mehr einen Menschen 
sehen, sondern – zum Beispiel – bloss noch 
einen Flüchtling. Dann hat der Prozess der 
Entmenschlichung bereits eingesetzt, und 
das sollten wir unbedingt vermeiden, (fin-
de ich). Denn aus diesem Geiste sind am 
Ende krasse, menschenverachtende Ideo-
logien entstanden. Was dagegen hilft? Das 
ist eine komplexe Frage. Ganz bestimmt 
aber kann das helfen, was ich gerne «radi-
kale Menschlichkeit» nenne: der Versuch, 
im Anderen konsequent sich selber zu seh-
en, einen Menschen – und nichts ausser-
dem. Ich weiss, das ist leichter gesagt als 
getan. Allenthalben lockt das Versprechen 
des Simplen, des Bequemen, des «Lasst uns 
doch weiter in Schwarz-Weiss denken», in 
«Freund» und «Feind». Und eben deshalb 
ist rRadikale Menschlichkeit unabdingbar, 
wenn wir Vorurteile reflektieren, Feind-
bilder zertrümmern und stattdessen Em-
pathie erzeugen wollen. Denn wer kann 
schon Empathie zeigen für einen Stereotyp 
oder eine Schablone? Mitgefühl haben wir 
mit Menschen. Vielleicht geht es am Ende 
um genau das: Seht den Menschen. 

Anzeigen

ART-LABO Association culturelle Art-Labo
Art-Labo est une association culturelle en ville de 
Bienne, rue Franche 6. Nous gérons un espace de 
création, d'exposition et de vente d'art, d'artisanat 
qui naissent de l'expression authentique, de senti-
ments, de pensées, de philosophie et d’expériences 
de leurs créateurs.

Conçu également pour organiser des événements, des réu-
nions et des ateliers créatifs pour adultes. Pour les personnes 
désireuses d'explorer et de s'exprimer, de prospecter leur être 
créatif. Que ce soit avec les mots, les arts plastiques, les tech-
niques de fabrication, les différentes textures, les essences et 
les saveurs naturelles, la danse, le théâtre, le cinéma et d'autres 
moyens d'expression.

L'espace est une « boîte à rêves » et nous permet de l'ouvrir
également à des expériences et des pratiques directement 
liées au bien-être, à la croissance et au développement person-
nel, telles que des cercles ou des roues de chant, de paroles, de 
guérison, de méditation, de canalisation et de constellations 
familiales, qu'elles soient individuelles ou collectives (avec un 
maximum de 10 personnes).

Art-Labo a pour objectif d'organiser 4 exposi-
tions par année, de 4 artistes différents, un artiste 
par saison avec un maximum de 4 créations.
Art-Labo s'occupera de la vente des créations 
uniques et de la promotion de leurs créateurs.

Nous vous invitons à rejoindre l'aventure et à 
faire partie de notre projet. Faites-nous savoir 
que vous souhaitez participer avec vos créations 
et/ou recevoir des informations à propos de nos 
activités sur: artlabo.vika@gmail.com, et au 
+41 76 722 14 39 nous vous tiendrons au courant.

Nos horaires: 
jeudi: 14:00-19:00
vendredi: 14:00-18:00
samedis: 11:00-17:00

Heureuses de partager ensemble 
la médecine du corps qui crée, la joie.

Delia Coto
Katherine Ramírez

CRÉATIONS ARTISTIQUES ET ARTISANALES
PRODUITS UNIQUES

LABORATOIRE DE CRÉATION
SAVOIRS INDIVIDUELS ET COLLECTIFS


